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Franziska Theresia
Rheinberger, Vaduz
(1790-1867)

Franziska Theresia Rheinberger, im
Text ab jetzt Theresia genannt, war
die Tochter des Löwen- und Adler-
wirtes Johann Rheinberger und der
Maria Josefa Wolfinger aus Balzers
und wurde i.J. 1 790 im «Löwen» in
Vaduz geboren. Schon ein Jahr
nach ihrer Geburt pachtete ihr Va-
ter die fürstliche Taverne zum «Ad-
ler», wo dann Theresia auch auf-
wuchs. Schon im Alter von zwei
Jahren verlor sie ihre Mutter. Ihre
Kindergespielen waren der spätere
Arzt Dr. Ludwig Grass und der spä-
tere Rentmeister Johann Peter
Rheinberger, beide um ein Jahr äl-
ter als sie. Beide wohnten direkt in
ihrer Nachbarschaft und beide soll-
ten ihr später bei der Verwirkli-
chung ihrer Pläne hinsichtlich der
Verbesserung des Bildungswesens
in Liechtenstein behilflich sein.

Damals noch keine Schulbildung
für Mädchen in Liechtenstein
Eine Schulbildung für Mädchen gab
es damals nicht. Das erste liechten-
steinische Schulgesetz, das auch
die Schulpflicht vorsah, erschien i.J.
1805 noch unter dem Landvogt
Franz Xaver Menzinger, doch war
Theresia zu dieser Zeit dem
Schulalter bereits entwachsen.

Sie war aber schon als Kind be-
strebt, etwas zu lernen und sich
eine gute Bildung anzueignen. Dass
sie dieses Ziel auch erreichte, ver-
dankte sie vor allem zwei geist-
lichen Herren, dem hochgebilde-
ten Schaaner Pfarrer und späterem
Dompropst in Chur, Dr. theol. Ja-
kob Baletta, sowie dem Vaduzer
Hofkaplan Jakob Konstantin Steiger.
Dieser war früher in Feldkirch Pro-
fessor der Rhetorik gewesen und
wird von Theresia als ihr «eifrigster
Lehrer, treuester Freund und Wohl-
täter» bezeichnet.1' Dem Einfluss

dieser beiden Herren ist es wohl
zuzuschreiben, dass Theresia dann
einen Teil ihres Lebens im Kloster
der Dominikanerinnen in Altenstadt
zubrachte. Sie konnte sich aber
doch nicht dazu entschliessen, für
immer im Kloster zu bleiben, denn
um 1842 entschloss sie sich, wie-
der nach Vaduz zurückzukehren.
Sie wird als grosse Wohltäterin des
Klosters bezeichnet.

Theresia Rheinberger war
Eigentümerin des «Roten Hauses»
Nach dem Tode ihres Bruders Jo-
hann Nepomuk Rheinberger erbte
sie von diesem das Rote Haus. Von
1844 an lebte sie dann bis zu ihrem
Tode im Roten Haus. Nach diesem
wurde sie dann auch die «Rote
Theres» genannt. Jetzt war sie in
der Lage, ein grosses Projekt zu
verwirklichen, das ihr schon lange
vorgeschwebt hatte und das in
der liechtensteinischen Bildungsge-
schichte einen Markstein setzen
sollte.

Gründung und Betrieb
einer Mädchenschule in Vaduz
Im Jahre 1845 stiftete Theresia
Rheinberger ein Kapital von 1000
Gulden und jährlich zusätzliche 50
Gulden für die Gründung und den
Betrieb einer Mädchenschule in ih-
rer Heimatgemeinde Vaduz. Als
Lehrkräfte hatte sie Schulschwes-
tern des Ordens der Barmherzigen
Schwestern in Zams ausersehen.
Vom Jahre 1846 an stellte sie im
Roten Haus Räumlichkeiten für die
Wohnung der zwei Schwestern so-
wie für den Unterricht an der Mäd-
chenschule kostenlos zur Verfü-
gung.

Für die Schwestern Hess sie sogar
eine Hauskapelle einbauen, deren
Altar heute noch vorhanden ist.21

Die Mädchenschule wurde fast
zehn Jahre lang durch zwei ausge-
bildete Lehrschwestern im Roten
Haus gehalten, bis das neue Schul-
haus, dessen Bau von Dr. Ludwig
Grass veranlasst worden war, im
Jahre 1855 fertiggestellt war.Jl Dr.
Grass hatte nebst Land und Ge-

meinde die Mädchenschule mit
jährlichen 100 Gulden unterstützt.
Auch Fürst Alois II. und die Fürstin
förderten das Vorhaben, wie über-
haupt die Fürstin Franziska sich
sehr um die Förderung des Bil-
dungswesens im Lande bemühte.

Jetzt wurde den Mädchen erstmals
ein Unterricht erteilt, der auf sie zu-
geschnitten war. Neben den bisher
üblichen Primarschulfächern legte
man nun auch grossen Wert auf
Handarbeit und die Grundzüge der
Hauswirtschaft.

Die Lehrschwestern halfen auch,
wenn Not am Mann war, mit Rat
und Tat bei der Pflege von Schwer-
kranken. Sie leisteten die Vorreiter-
dienste für das über 100 Jahre dau-
ernde segensreiche Wirken der
«Zamser Schwestern» für die Schu-
le und im Dienste der Kranken im
ganzen Lande.

Ihr Rat, ihre Hilfsbereitschaft und
Grosszügigkeit waren gefragt
Theresia Rheinberger war aber
auch im praktischen Leben eine
tüchtige Frau. Durch fast ein Vier-
teljahrhundert leitete sie die Arbei-
ten im St. Johanner-Weinberg. Ihr
Rat war gefragt, und ihre Hilfsbereit-
schaft und Grosszügigkeit den Ar-
men gegenüber waren allbekannt.
Theresia Rheinberger starb am
6. Juni 1867 im Roten Haus.

Durch die Gründung der Mädchen-
schule in Vaduz hat sie sich ein
bleibendes Denkmal gesetzt. Sie
war eine weit vorausschauende
Frau.

1) Theresia Rheinbergers Aufzeichnungen in

ihrem Gebetbuch, FamARh Ha 1

2) Es handelt sich um einen einfachen klassizi-

stischen Altaraufbau. Das Altarbild zeigt die

gekrönte Muttergottes von Engeln umgeben,

zwischen Antonius von Padua mit dem Kind

und Antonius Abt.

3) Siehe auch «Liechtensteiner Ärzte» im Jahr-

buch des Historischen Vereins, Band 89,

S. 90/91.
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